
den Opfern der Tyrannei, den schuldigen Tribut dankbarer
Erinnerung.

Die Revolution des Jahres 1848 war die Konsequenz des
den Gipfel der Gewissenlosigkeit darstellenden Verrates, den
die deutschen F ü r st e n , der preußische König mit an der
Spitze, nach den „Befreiungskriegen", gestützt auf ihre nen-
befestigte Macht, am Volke verübt hatten.

Der 18. März 1848 brachte, nachdem am 13. und
14. März durch einen Volksaufstand in Wien vie Vertreibung
des verhaßten Staatslenkers Metternich und die kaiserliche
Verheißung einer Konstitution erreich! worden war, in
Berlin den furchtbaren Barrikadenkampf. Der war
provoziert worden durch einen offenbar vorher geplanten
verräterischen Angriff des Militärs auf die Volkümasse, die
den Schloßplatz füllte, nicht um den König zu bedrohen, son-
dern um seine Entschließungen abzuwarten und ihm dann
loyal zuzujubeln wegen der Erklärung, daß er Preß-
freiheit zugestehe und daß er „eine Konstitution aus
freiheitlich st er Grundlage für alle deutschen
Länder" wolle, sowie daß „Preußen sich an die Spitze der
Bewegung stellen" solle. Jählings machten die Schüsse, die
Bajonette, die Säbel der Truppen dieser Jubelszene ein Ende.
Das Signal zu einem furchtbaren, blutigen Kampfe war
damit gegeben. Die freudige Stimmung des Volkes wandelte
sich in Zorn und Wut. „Rache für den Verrat!
Waffen!" brauste der Ruf durch die Straßen. Das
Pflaster wird aufgerissen. Barrikaden werden errichtet und
von mutigen Dlännern und Jünglingen; meistens Arbeitern
und Studenten, besetzt. Waffenläden werden erbrochen, und
wer kein Gewehr oder keinen Säbel erlangen kann, der be-
waffnet sich mit dem Messer, der Art, der Eisenstange. Die
Sturmglocken heulen von den Türmen, und die Geschütze
donnern. Die ganze Nacht dauerte die Straßenschlacht.

Andern Tages, am 19. März, kapitulierte der König vor
dem Volke. Am frühen Morgen richtete er eine Proklamation
an seine „lieben Berliner", in der er die Zurückziehung der
Truppen versprach, wenn zuerst die Barrikaden geräumt
würden. In dieser Kundgebung behauptete er, das Volk sei
„von einer Rotte von Bösewichtern, meist aus
Fremden bestehend", zum Aufruhr verführt worden.
Aber der von seinen Schranzen so gut beratene Monarch sah
sich, erfüllt von der begründeten Befürchtung, daß das Volk
entschlossen sei, einen Sturm auf sein Schloß zu unternehmen,
genötigt, den Befehl zum Rückzug der Truppen zu geben,
ohne daß auch nur ein Volkskämpser die Barrikaden ver-
lassen hatte.

Das Volk hatte gesiegt. Und vann trug es seine
Toten, mit Blumen und Kränzen geschmückt,

- „die Kugel mitten in der Brust,
die Stirne breit gespalten",

in den Hof des Hohenzollernschlosses. „Der König soll
kommen!" brauste ein tausendstimmiger Ruf empor. Und
er kam; bleich und zitternd, begleitet von der Königin, er-
schien er aus dem Altane bedeckten Hauptes. „Herunter!
— und er kam gewankt." . . . Und „Hut ab!" — er zog,
er neigte sich!" Das Gefühl seiner Gottesgnadenlumsallmacht
hielt da nicht mehr Stand.

Das liberale Bürgertum hat dieses Ereignis als die
„Bluttaufe der deutschen Freiheit" gefeiert. Aber
dieses Bürgertum erwies sich als unfähig und größtenteils
auch als gar nicht gewillt, den Geist, die Prinzipien des
Demokratismus zur Herrschaft zu bringen. Erfolgreich setzte
der Monarchismus mit einer e l e n d c n T ä u s ch u n g s - u n d
Beschwichtigungspolitik ein. Der König und seine
Ratgeber heuchelten Achtung vor den Wünschen des Volkes.
Es wurde verordnet, daß die Armee die schwarz-rot-goldene
Kokarde, die Farbe der „Rebellen", tragen solle, und der
König gelobte in einer bei seinem Umzüge durch Berlin hoch
zu Pferde an das Volk gerichteten Ansprache unter Anrufung
Gottes, daß er sich betätigen wolle als „Setter ber Deut;
schen Freiheit und Einheit", für einen „wahrhaft
f k e i h e i t l i ch e n K o n st i t u t i o n a l i § m n s"!!!

Das war derselbe preußische König, der ein Jahr zuvor,
am 11. April 1847, bei der Eröffnung ScS ersten Vereinigten
Landtages gesagt hatte: „Es drängt mich zu der feierlichen
Erklärung idaßeskeinerMachtderErdejegelingen
soll, mich zu bewegen, das natürliche, gerade bei uns durch
seine innere Wahrheit so mächtig machende Verhältnis
zwischen Fürst und Volk in ein konventionelles, konstitutionelles
zu verwandeln, und daß ich es n u n u n d n i m m e r z u g e b e n
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Das Schiss im Schnee sturm.
Der Schneesturm wütet. Himmel und Meer sind in Nebel

gehüllt, hier und dort blinkt ein ätern zwischen den dabin-
jageirden Gewrtterwolken hervor. DaS Schiff kämpft mit dem
Seitenwind, der vom dunklen Meere her kommt. Die Wellen
brechen sich schäumend an ben Klippen dicht unter der Meeres-
fläche.

Ter Lotse wandert auf der schmalen Kommandobrücke aur
unb ab und betrachtet mit ängstlichern GesichtSausbruck den
Kompaß, den Himmel, ba» Meer. Er denkt laut:

Was soll das bedeuten? Geht hier eine unbekannt Strö-
mung oder hat das Steuer einen Fehler oder vielleicht der
Kompaß? Tas ist wie verhext.

Ich habe ja geglaubt, dieses Fahrwasser zu seltnen, hab'
e» ja hunderte Male glücklich passiert, auch im ärgsten Schnee-
treiben. Ich habe geglaubt die Fabrweiser unb Grunbzeichen.
die seit altersher auf ihrem Platze sind, auswendig zu kenne».
Jetzt aber such' ich schon seit langem vergebens nach innen. Hat
man sie zerstört oder hat das Meer sie fortgespült? Oder macht
der Schnee die Küste ganz unkenntlich? Ich kenne keine einzige
Klippe wieder. Bin ich tn unbekanntes Fahrwasser geraten?

Das einzige, was ich erkenne, wenn sich der Nebel ein wenig
lichtet, ist ein großes, flaches Land kielwärtS, an das miet) der
Sturm treibt. Wenn es so gegangen ist, wie ich mir's gedacht
babe, so müßten wir schon auf der Höhe ber äußersten Schäre
außerhalb der gefährlichen Landspitze sein, die wir jetzt passieren
miißten, wie so oft vorher. Aber ich sehe kein Leuchtfeuer und
der Sturm treibt mich gegen Land. Ich kann mir'» nicht anders
erklären, als daß ich auf ganz unbegreifliche Weise statt nach
Südwest nach Süoost treibe.

Slber wie ist das zu erklären? Hab ich denn mcht die gange
Zeit nach dem Kompaß gesteuert? Sollte dar falsch zeiaen? Oder
haben wir jr.ic Stelle passiert, cm der ba« gefunlenc große
Kriegsschiff aus Eisen am Meeresgrunde hegt? Oder hat trgcnb

* Fortsetzung au« der Nr. »8 bei „Hamb. Echo".

Stunden feine Hoffnung setzen. Morgen werden wir schon die
Riffe bet der Landzunge Mala volunta zu umgeben wissen und
steuern dann direkt los auf das Cap Bueno äspararza. Ich
glaub’, ber Maschinist bat Recht . . . Steuer gerabe au81

Das Schiff wendet sich vorsichtig im Sturm, die Wogen rollen
über das ganze Deck bi? zum Vorderlug. Der Fockmast und
die Flaggenstange rollen über Bord und werden von den rasenden
Wogen verschlungen. Der Himmel klärt sich für wenige Augen-
blicke auf und ein Stern glänzt zwischen den Gewitterwolken.

Ich glaub', wir find dem Sturm entronnen — diesmal.
A m Strand der Trauer.

Ein seichter, sumpfiger See in der Einöde, dort, wo der
Sümpfe schwarzes, schleimiges Gewässer gurgelt. Am Strange
dichtes, undurchdringliches Schilf, wie ein riesiger, ungepflegter
Bart, und tn dessen Mitte eine schmale Ader klaren Wassers.

Von dem schmutzig-grauen Herbsthirninel riefelt es herab.
Der Wald ist eine einzige undurchdringliche Wildnis, und mit
seinen gleichmäßig hohen, spitzen Tannen sieht er aus wie ein
gewaltiges Tistelland. Bei dem weit vorgeschobenen Waldrande
erhebt sich eine Scheuer unb eine Hcudieine. Bei der Scheuerecke
steht eine einsame, cntzweigte Fichte, deren Stamm ein rundes,
verlassene» Vogelnest trägt.

Weit draußen schimmert durch den Regen ein Grat, der sich
über den Wald erhebt unb auf dessen Kamme sich die Konturen
eines Gehöfts abheben. Und jenes Hau» dort, ein wenig weiter
oben, wohin der schmutzige Fußsteig au$ dem Walde mich ge-
führt hat, ist sicher das Wohnhaus der Leute, die hier aut dem
Grate als Ansiedler hausen.

Diese tieferliegenden Gebäude, die in die Erde zu sinken
scheinen, sind der Stall unb bie Böden. Ihr ist aue Birken-
rinde unb Torf, bie Fenster') sind aus bünnen Spänen gebildet,
mit Sappen verstopft.

Der Roggenacker ist voll Stoppeln, auf beut Ftachsfe.be liegt
ein umgestürzter Wasserbottich, unb an dem jaune hängen durch
den Frost beschädigte Kartoffelblätler. Niemand ist sichtbar, die
Türen sind von aussen her verrammelt. _

Ein aufgeweick>ter Weg führt nach dem -tteanbe; übelriechende

•) In ben entlegeneren Gegenden de« Landes wurden die
Fensterscheiben durch ganz dünne, dicht aneinanbergefügte Späne
ersetzt.
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ein Frevler uns Eisen in den Kompaß geschmuggelt? Derlei
ist schon geschehen — auch auf diesem Schisse. Sie werden doch
nicht vergessen haben, vor der Abfahrt den Kompaß zu prüfen . . .

Die Herren könnten ihre Pflicht besser erfüllen. Gewöhnlich
sendet die Reederei die Fracht im letzten Augenblick. Der
Kapitän ist ein gutmütiger alter Mann, aber eine Landkrabbe,
5te sich auf die Geschäfte besser versteht, als auf die Seefahrt.
Die beiden Steuermänner hoffen seine Nachfolger zu werden
und sind deshalb aufeinander iteidisch, versuchen in allen Häfen
sich gegenseitig Verdrießlichkeiten zu bereiten, die Zeit vergeht
uci unnützen Katzbalgereien, unb so muh man bei jedem Wetter
zur Nachtzeit auf die Fahrt. Man hat ja einen Lotsen am Boot,
einen beeideten Fernlotsen, dem gehorcht man und dem — schiebt
man alle Schuld zu. Stößt das Schiff auf Grund, bann ersetzt
die Assekuranzgesellschaft den ganzen ©d-aben, die Bergungs-
dampfet: machen ein gutes Geschäft, das Schiffskommando wäscht
sich durch eine woblstilisierte Erklärung rein, aber der Lotse
verliert den Platz und die Besatzung den Verdienst.

Immer rast der sturm! Da, das war jetzt wieder ein Rif:
unter bem Wasser . . . Ueberall bricht sich die See . . . Das
wäre ein Wunder, wenn alles gut abläuft.

Wenn ich mindestens die Fahrt verlangsanten könnte, um,
wenn's Rot tut, anzuhalten. Aber das Schiff wird immer nä.ier
ans Land getrieben. Wenn das vielleicht noch das beste . . .

Er ruft etwas durck-s Sprachrohr, dann saßt :r mitten auf
der Kommaiidoorncke Posten unb stützt sich mit beiden Händen
fest auf das Gitter.

Der Maschinist glaubt, es wär' am besten, mit aller Kraft
in die offene See zu treiben und dort dem Sturm zu trotzen.
Er kann recht haben. Freilich gehen die Wogen dort höhet, aber
e» geht immer besser, mit dem Vorderbug die Wellen zu brechen.
Masten und Flaggeiistangen werden mal über Bord geben, unb
von der Fracht werden auch die leeren rönnen fortgespült werden.
Er lächelte satirisch: sie sollen wohl auch etwas bekommen, die
dort, die vom Strandgut leben. Das Schiff wird sich in diesem
Kampfe wohl hatten, fein Bug ist solid, seine Wände sind $ahc
und iettic Maschine kräftig. Es ist jedenfalls sicherer am selben
PbHe bie Maschinen stampfen jU lassen, als zwischen Rissen und
Scharen umher zu treiben. Lieber versinke ich im klaren Wasser,
als mich gegen unbekannte» Land treiben zu lassen. Vielleicht
erblicken wir im Morgengrauen irgendeinen Stern, der uns die
Fahrtrichtung zeigt. Aus die Sterne muß man in schweren


